DAIA-Tagung Berlin 21. – 23.2.2003

Mitschriften/Ergebnisprotokolle

Freitag, 21.2., 14.00 Uhr

Workshop I Bologna Prozess

Wedigo de Vivanco, FU-Berlin

Präsentation und Handout 

Diskussion und Ergebnisse:

Diskussion der 6 Punkte aus dem Handout, welche Auswirkungen hat der Bologna-Prozess auf die Hochschulen?

Beispiele:

Bielefeld: grundsätzliche Entscheidung für BA/MA, Umsetzung bis Ende 2003!

Duisburg entsprechend, v. a. im Bereich der Ingenieurwissenschaften.

Hessen: an der Universität Frankfurt begann der Reformprozess Ende der 90-er. Angefangen wurde mit der Modularisierung und der Einführung von Credit-Point-Systemen, BA/MA freiwillig und den Fachbereichen überlassen. Für die Erarbeitung eines gemeinsamen Rahmens für die Reform wurde eine Senatskommission mit dem Entwurf betraut, der in den nächsten Tagen verabschiedet wird. Jetzt soll per Erlass vom HMWK Module und CP bis 2005 eingeführt werden..

HH: Dohnaniy-Konzept für den gesamten Hochschulbereich: BA/MA flächendeckend.

FU Berlin: Viel Motivationsarbeit in den FB. Wichtig für den Internationalisierungsprozess ist es, ein Jahr Auslandsaufenthalt zu garantieren. Dies stößt schnell an rechtliche und organisatorische Grenzen. Studenten sind auch bereit, für Auslandsaufenthalt insgesamt länger zu studieren.

FH FFM: BA wird eingeführt, wenig Tendenz zu Auslandsaufenthalten. Notwendigkeit, integrierte Studiengänge zu entwickeln.

Cottbus: BA-Modellstudiengang als Motor der Internationalisierung, mit integriertem Pflichtauslandsjahr.

Offenheit des Arbeitsmarkts für BA-Abschlüsse: Anfangs für BA schwierig, wird sich aber mit der Zeit und mit der Erfahrung mit den AbsolventInnen entwickeln.

Ein großes Problem stellt die Gebühr für Studienzeitüberschreitung in NRW dar, sie wirkt Auslandsaufenthalt-verhindernd weil Regelstudienzeitüberschreitungen sanktioniert werden.

Ein weiteres Problem besteht bei obligatorischen Auslandsaufenthalten, die in der Studienordnung verankert werden: wie wird die Finanzierung gewährleistet, ausreichende Zahl an Plätzen, rechtliche Konsequenzen.

An der FU Berlin wurde dies: abgeklärt, der Auslandsaufenthalt ist Teil des „Imma-Vertrags“, die Universität bietet z. T. Stipendien oder Research Assistant Stellen beim Partner.

Bei der Einführung eines 10-jährigen Schulsystems wird sich der 4-jährige BA entwickeln.

Entwicklung von Zulassungsautonomie der Hochschule. Neue Auswahlverfahren. Verantwortung des FB für Studierende wird durch Auswahlverfahren verbessert.

Klare Zwänge ergeben sich durch Budgetierung und Leistungsorientierte Mittelvergabe: Auswahl, strukturiertes Studium, echtes Teilzeitstudium.

Bologna bietet weitere Elemente, als nur Mobilität: ECTS, Diploma Supplement, 

in diesem Zusammenhang ergibt sich eine Veränderung der Rolle der Auslandsämter: mehr Stabsfunktionen, Promotorenfunktion., Beratung, change agent innerhalb der Institution. Routinen werden z. T. ausgelagert.

Die neue Rolle der AA stößt z. T. auf Wiederstand und Ängsten bei Leitung und Mitarbeitern.

Vereinbarkeit von Service und Promotorenfunktion?

HU Berlin: Mittel werden einbehalten für die Entwicklung von internationalen Studienmodulen.

These: Gestaltung von Veränderung geht nur über Geld!

Frage: gibt es bereits Beispiele. für Diploma Supplements in der Praxis? 

Die Vorgaben durch die EU und Beispiele aus Deutschland werden für das Protokoll gesammelt. Praktische Beispiele bitte an Evelyn Gruschwitz mailen.

Weitere Diskussion der angeschnittenen Themen in Sessions 1 und 2 am Samstag.

Zusamenfassung.: Bologna Prozess als Chance für Internationalisierung der Hochschulen Entwicklung neuer Studienstrukturen und Entwicklung der neuen Rolle der AA.

Samstag, 22.2.2003, 9.00Uhr

Session 2: Verhindert ein Bachelor das Auslandsstudium?

Werner Aufderlandwehr, Bielefeld

Handout von Werner

Rekurs auf Bologna. Oberziel: Verbesserung der internationalen Wettbewerbsfähigkeit des europäischen Hochschul-Systems; 6 Unterziele.

HRK hat 2001 Bologna voll übernommen., Erklärung auf 193. Plenum. Herstellung der Gleichwertigkeit, nicht volle Harmonisierung.

Probleme in der Umsetzung, Beispiel Bielefeld: 28 Studiengänge auf BA/MA umgesetzt, z. T. keine Genehmigung. Bochum und Bielefeld als Projekthochschulen, Druck und Anreize vom Land. Konzentration von Studiengängen, z. B Lehramt an bestimmte Hochshculen

Studiengänge stark strukturiert, wenig Raum für Auslandsaufenthalte, Planung nur in Ausnahmefällen. Z. T. fehlt ausreichendes Partnernetz für integrierten Auslandsaufenthalt.

Probleme der Finanzierung, v. a. in der Struktur der DAAD-Programme. Struktur passt nicht zur Nachfrage.

Samstag, 22.2.2003, 14.00 Uhr

Workshop II: Anforderungsbezogene Auswahlgespräche

Uwe Brandenburg, Ulla Hans

Typische Fehler: 

· Rhetorische Fragen

· Raum, Ambiente nicht vorbereitet

· Unklare Zielvorstellungen

· Bewerbungsunterlagen nicht gelesen

· Zuviel Selbstdarstellung

· Unzulässige Fragen

· Körperhaltung nicht beachtet

· Irrelevante Fragen

· Kein Angebot für eigene Fragen des Kandidaten, Raum für Darstellung

Der Goldene Weg zwischen Struktur und Personenorientierung:

(Grundsätzlich gelten alle aufgeführten Punkte sowohl für Personal- als auch für Studierendenauswahlverfahren)

Was ist ein anforderungsbezogenes Gespräch nicht?

Chaotisch, zu persönlich, spontane unüberlegte Fragen, zu unpersönliche Fragen, unsachlich, geschmacksorientiert, rein technokratisch.

Was ist ein anforderungsbezogenes Gespräch:

· Auswahl als Ziel klar definiert

· Klare Ziele und Interessen

· Vorlauf, Ablauf, Nachgang

· Geplant, strukturiert und flexibel

Vor dem Gespräch:

· Verfassen der Stellenbeschreibung, Programmziel

· Stellenanzeige, Ausschreibung

· Auswahlkommission: Zusammensetzung (wichtigste Tat!)

· Definition der Anforderung an die BewerberIn, Eignungsdimension

· Kommunikation mit BewerberIn im Vorfeld

Während des Gesprächs:

Die Fragen:

· Welche Kompetenzen bewerten?

· Welche Fragen stellen?

· Welche Urteilskategorien?

Das Gespräch:

· Biographie

· Narration

· Fallbearbeitung/Rollenspiel

· Situative Fragen

· Kurzpräsentation

Nach dem Gespräch:

Auswertung und Entscheidungsfindung, Verfahren vorher definieren!

Telefonische Kommunikation mit den BewerberInnen

· mit der Ausgewählten

· mit 1-2 Reservekandidaten

· ggf. mit den anderen Eingeladenen

Keine Erläuterung der Gründe für Auswahl, aber

Hinweise für spätere Bewerbungsverfahren

Die Auswahlkommission:

· Personen, wer? (nicht immer die, die unseren eigene Meinung vertreten)

· Anzahl (welche Fächer, intern oder/und extern)

· Vorsitz und Protokoll

· Klärung von Präferenzen und Vorurteile

· Entscheidungsmodus: Konsens oder Mehrheit

· Klärung des Ablaufs

· Vorurteilsfreie Ermessensentscheidungen

Definition der Anforderungen an die Bewerberin:

· Was wird gefordert?

· Wie unterscheiden sich erfolgreiche und weniger erfolgreiche Mitarbeiterinnen

· Freundlicher Einladungsbrief

· Vorbereitung des Bewerbers

· Nicht in der Teeküche empfangen!

Noch einige Details zum Gespräch:

Fragen:

· Offene Fragen

· Allgemeine Kompetenzen

· Spezielle Kompetenzen

· Vergleichbare Fragen

Durchführung des Gesprächs:

Siehe oben

Auswertung und Entscheidungsfindung:

· Protokoll

· Beschreibung des Beobachteten

· Zuordnung zum Anforderungsprofil

· Diskussion über die Gewichtung

Anschließend Praktische Übung anhand von vorgegebenen Rollenspielen.

John-Andrew Skillen

23.2.2003
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